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Sie haben 3 Aufgaben zur Wahl
(Geben Sie in Ihrer Arbeit das Thema an.)

Aufgabentyp IV: Interpretationsaufsatz zu einem Gedicht oder Gedichtvergleich
Thema:

Christian Hofmann von Hofmannswaldau (1616 – 1679)
Vergänglichkeit der Schönheit
Es wird der bleiche tod mit seiner kalten hand 
Dir endlich1 mit der zeit um deine brüste streichen / 
Der liebliche corall der lippen wird verbleichen; 
Der schultern warmer schnee wird werden kalter sand / 

Der augen süsser blitz2 / die kräffte deiner hand /
Für4 welchen solches fällt / die werden zeitlich3 weichen / 
Das haar / das itzund5 kan des goldes glantz erreichen / 
Tilgt endlich tag und jahr als ein gemeines6 band. 

Der wohlgesetzte fuß / die lieblichen gebärden / 
Die werden theils zu staub / theils nichts und nichtig werden /
Denn7 opffert keiner mehr der gottheit deiner pracht. 

Diß und noch mehr als diß muß endlich untergehen / 
Dein hertze kan allein zu aller zeit bestehen / 
Dieweil8 es die natur aus diamant gemacht.

	1 endlich: im Sinne von am Ende
2 Blitz: Blick
3 zeitlich: mit der Zeit
4 für: vor
	5 itzund: jetzt
6 gemeines: gewöhnlich, allgemein
7 denn: dann
8 dieweil: weil


Aufgabenstellung:
Interpretieren Sie das Gedicht.

Thema 2 Gedichtinterpretation

Das Gedicht „Vergänglichkeit der Schönheit“, von Christian Hofmann von Hofmannswaldau (1616-1679), um 1665 verfasst, ist der Gedichtart Sonett zuzuordnen und gehört der Gattung Liebeslyrik an. Es entstammt der Epoche des Barock und befasst sich charakteristisch für die Lyrik dieser Zeit mit der Vergänglichkeit alles irdischen Daseins („vanitas“).

In dem Sonett beschreibt der Sprecher die Hinfälligkeit der äußeren Schönheit einer Frau und weist jedoch kontrastierend dazu auf die Unsterblichkeit und den viel größeren Wert ihrer Seele hin.

Für die strenge Form des Sonetts typisch, besteht das Gedicht aus 14 Versen, die in 4 Strophen gegliedert sind: Zwei Quartette und zwei Terzette. Zwischen dem zweiten Quartett und dem ersten Terzett liegt so klassischerweise die vertikale Zäsur, was im Folgenden noch inhaltlich zu belegen wäre.

Die beiden Quartette besitzen jeweils einen umarmenden Reim (abba), wodurch die Kadenzen durch die unterschiedliche Silbenanzahl teils weiblich (unbetont), teils männlich (betont) sind. So umschließen die männlichen Kadenzen in den Versen 1 und 4 sowie 5und 8 die weiblichen Kadenzen in den Versen 2 und 3 und 6 und 7.

Die Terzette werden durch einen Schweifreim verbunden, wobei hier die weiblichen Kadenzen in den Versen 9,10,11 und 12 und die männlichen Kadenzen in den Versen 11 und 14 zu finden sind.

Das Metrum ist ein 6-hebiger Jambus, ein Alexandriner, der ebenfalls ein charakteristisches Merkmal barocker Sonettdichtung ist. Die Wirkung der alternierenden Jamben ist weich und gleitend (??), was mit der Vorstellung des langsamen Dahinscheidens der Schönheit und der jugendlichen „Pracht“ (Vers 11) harmoniert.
Der Adressat ist eine, dem Leser unbekannte Frau („(…) um deine Brüste streichen“ Vers 2), die in der Du-Form direkt vom Sprecher angesprochen wird. Dieser ist demnach dem männlichen Geschlecht zuzuordnen. Entgegengesetzt der typischen Liebeslyrik des Barock geht der Sprecher jedoch nicht auf die „Vergänglichkeit der Schönheit“ seiner Geliebten ein, um diese zum jetzigen Liebesgenuss aufzufordern („carpe diem“), sondern um die Wichtigkeit ihrer inneren Werte zu pointieren.

Die Personifikation des Todes im ersten Vers des Sonnets exponiert dessen langsam kommende, schleichende Gefahr und die Präzisierung „endlicht mit der zeit“ (Vers 2) beschreibt das allgemeine Lebensgefühl des Barock nach dem Motiv „memento mori“: Alles menschliche Sein auf der Erde ist zeitlich begrenzt. 
Die nun folgende Naturmetaphorik „der liebliche corall der lippen wird verbleichen“ in Vers 3 ist ein beliebter Topos barocker Liebeslyrik. So symbolisiert die Gegenüberstellung Rot-Weiß antithetisch das jetzt noch blühende Leben und den bereits wartenden Tod. Auch im 4. Vers wird die Antithetik Blüte-Zerfall mittels des Oxymorons „Der Schultern warmer Schnee wird werden kalter Sand“ versinnbildlicht. Der „warme[r] Schnee“ steht hier für die helle Haut – das Schönheitsideal damaliger Zeit – der Geliebten. Doch wie „kalter Sand“ wird diese schon bald erkalten und langsam zerfallen. 
Die zweite Strophe beginnt mit zwei elliptischen Aneinanderreihungen im 5. Vers. So umschreibt die Synästhesie „süsser blitz“ den jetzt noch strahlenden Lebensfunken in den Augen der jungen Frau und die „kräffte deiner hand“ ihre jugendliche Vitalität. Im darauf folgenden Vers 6 wird beschrieben, wie mit verfallender Attraktivität der Frau auch ihre Verehrer „weichen“. So möchte der Sprecher möglicherweise seine Geliebte davon überzeugen ihn zu wählen und nicht andere Männer, die in ihr, als Frau, schlicht ein sexuelles Genussobjekt sehen. In den Versen 7 und 8 wird die Beschreibung verschiedener Körperregionen der Frau und deren kommender Zerfall wieder aufgenommen. So wird in Vers 7 ihr Haar mit der Alliteration „goldes glantz“ gelobt und in Vers 8 mit der Metapher „gemeines band“ auch auf dessen vergänglichen Reiz hingewiesen.
Das erste Terzett beginnt wie die vorige Strophe mit einer elliptischen Formulierung („ Der wohlgesetzte fuß / die lieblichen gebärden“ Vers 9), die das anziehende, entzückende Gebaren der Geliebten beschreibt. Doch auch die Wirkung dieser Manieren wird mit der Zeit verblassen und „zu staub“ zerfallen (vgl. Vers 10). Der Pleonasmus „nichts und nichtig“ pointiert diese Hinfälligkeit der weiblichen Attraktivität in besonderem Maße. In Vers 11 erinnert der Sprecher seine Herzensdame noch einmal explizit daran, dass schon bald „keiner mehr der gottheit deiner pracht“ opfert. Die verwendete Hyperbel erzeugt dabei eine dramatische Wirkung. 

Das letzte Terzett erscheint besonders frappierend. So wird in Vers 12 die Gesamtaussage des Gedichts noch einmal in einem Langvers resümiert und die Verse 13 und 14 bilden eine überraschende Pointe: „Dein hertze kan allein zu aller zeit bestehen / Dieweil es die natur aus diamant gemacht.“ Letzten Endes erscheint die „Vergänglichkeit der Schönheit“ also keine Rolle zu spielen, da innere Werte von weit aus größerer Bedeutung sind. Die Naturmetaphorik Herz-Diamant bringt diese Kraft besonders zur Geltung, da der Diamant – als härtester und teuerster Stein der Welt – wie die Seele der Geliebten wunderschön und unzerstörbar ist und so die menschliche Vergänglichkeit überdauert. Des Weiteren weist die Naturmetaphorik auf die kosmische Dimension der Liebe hin. Bezüglich des Tempus werden die letzten beiden Verse ebenfalls besonders hervorgehoben. So ist Vers 13 in Präsens und Vers 14 im Perfekt, das restliche Gedicht jedoch weitgehend in Futur geschrieben. Damit erscheint das „hertze“ (Vers 14) im Gegensatz zu der äußerlichen Erscheinung der Frau beständig zu sein. Der Titel „Vergänglichkeit der Schönheit“ verrät also nur die halbe Wahrheit und seine Bedeutung kann erst am Ende des Gedichts erschlossen werden. Durch diese inhaltliche Differenz der letzen Verse, könnte die Zäsur theoretisch auch zwischen den Versen 12 und 13 liegen.
Die Ausdrucksarmut der Empfindungssprache im Gedicht ist besonders wichtig zu erwähnen. So wird die äußerliche Gestalt der Frau mittels typisch petrarkistischer Topoi beschrieben (Bsp.: Koralle – Röte der Lippen) und nicht durch individuelle Emotionen. Nach barockem Dichtungsverständnis kam es jedoch auch nicht auf Authentizität, Talent, Inspiration oder originelle Einfälle des Dichters an. Vielmehr empfand man die Werke des Künstlers als besonders gelungen, der es wie Hofmann von der Hofmannswaldau vermochte, eine bereits erprobte Form innerhalb feststehender rhetorischer Vorgaben, auszugestalten.
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Sonja S.

Kontakt: patric.star@gmx.de
benutzt werden dürfen:


Duden


Textbuch „Alte Dame“


Textbuch „Kohlhaas“
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